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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

IP-Übertragung: Rechte an Entwicklungen
vertraglich sauber regeln
Die IP-Übertragung bezeichnet die vertragliche Übertragung von geistigen Eigentumsrechten, etwa

an Konstruktionen, Software, Rezepturen oder Fertigungs-Know-how, zwischen Auftraggeber und

Zulieferer. In der industriellen Projektbeschaffung entscheidet sie darüber, wer ein Ergebnis später

nutzen, weiterentwickeln oder schützen darf. Ohne klare Regelungen entstehen häufig

Streitigkeiten über Nutzungsrechte, wodurch Ersatzteilgeschäft, Serienfertigung oder

Produktweiterentwicklung gefährdet werden können.

Das Wichtigste in Kürze
• IP-Übertragung regelt, wem die Rechte an Entwicklungen, Dokumentationen und Ergebnissen eines

Projekts zustehen.

• Sie umfasst typischerweise Urheberrechte, Patente, Gebrauchsmuster, Designs, Know-how und

Software-Rechte.

• In der Praxis wird zwischen vollständiger Abtretung, ausschließlicher Lizenz und einfacher Lizenz

unterschieden.

• Klare IP-Klauseln sollten bereits in Ausschreibung und Rahmenvertrag verankert sein, nicht erst bei

der Abnahme.

• Bei OEM/ODM-Modellen ist die IP-Übertragung besonders kritisch, da Lieferanten eigene

Entwicklungsteile beisteuern.

• Rechtliche Bewertungen im Einzelfall – etwa zur Wirksamkeit von Werkvertragsklauseln – sollten

fachkundig geprüft werden.

Definition: IP-Übertragung
Die IP-Übertragung ist die vertraglich vereinbarte Übertragung oder Einräumung von Rechten an

geistigem Eigentum, das im Rahmen von Entwicklung, Fertigung oder Dienstleistungen entsteht. Sie

wird meist über Intellectual Property Rights (IPR)-Klauseln in Entwicklungsverträgen, Rahmenverträgen

oder einzelnen Aufträgen geregelt.

Abgrenzung zu Lizenzierung

Bei der Übertragung (Abtretung) gehen die Rechte vollständig oder anteilig auf den Erwerber über. Bei

der Lizenzierung verbleiben die Rechte beim Urheber oder Rechteinhaber; der Partner erhält lediglich

Nutzungsrechte, häufig zeitlich oder regional begrenzt. In der industriellen Praxis sind Mischformen

üblich: Der Auftraggeber erhält die Rechte an projektspezifischen Entwicklungen, während der Lieferant

Rechte an seinen Vorstufen, Werkzeugen oder generischen Technologien behält.

Typische Gegenstände der Übertragung

Geregelt werden häufig Konstruktionsunterlagen, CAD-Daten, Softwarequellcode,

Fertigungsunterlagen, Prüfberichte, Zulassungsdokumente und Know-how. Auch Ergebnisse aus
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Prototypen, Versuchsreihen oder developments aus früheren Projekten sollten ausdrücklich adressiert

werden. Unklar definierte Gegenstände sind eine der häufigsten Streitquellen in späteren Rückrufen

oder Anpassungsprojekten.

Methoden und Vorgehen bei der IP-Übertragung
Ein strukturiertes Vorgehen beginnt lange vor der Unterschrift: Einkäufer müssen frühzeitig klären,

welche Rechte das Unternehmen tatsächlich benötigt und welche der Lieferant ausnahmsweise

behalten soll.

Bedarf vor der Ausschreibung klären

Im Rahmen der Projektbeschaffung sollte zuerst eine Rechtebedarfsanalyse erfolgen: Braucht das

Unternehmen vollständige Eigentumsrechte, reicht eine ausschließliche Lizenz, oder genügt ein

Nutzungsrecht für definierte Zwecke wie Ersatzteilfertigung und Servicedokumentation? Die Antwort

beeinflusst Preis, Lieferantenauswahl und Verhandlungsposition erheblich. Auch die Frage, ob

Unterlagen vollständig übergeben werden (Nachforderung von Unterlagen bei Lücken), gehört in diese

frühe Phase.

Vertragliche Verankerung

IP-Klauseln gehören in Rahmenvertrag, Entwicklungsvertrag und idealerweise auch in jede

Abrufbestellung mit Entwicklungsanteil. Wichtige Bausteine sind: Definition der Vertragsleistung,

Zuordnung von Hintergrunds- und Vordergrundrechten, Vergütung für abgetretene Rechte,

Mitwirkungspflichten bei Patentanmeldungen und Rechte bei Vertragsende. Die Vertragslaufzeit sollte

so bemessen sein, dass Nutzungsrechte über die geplante Produktlebensdauer hinaus abgesichert

sind.

Dokumentation und Übergabe

Die tatsächliche Übertragung von Wissen braucht Prozesse: Übergabelisten, dokumentierte

Datenformate, definierte Schnittstellen und eine prüffähige Dokumentation. Bewährt hat sich ein

Safe-Launch-Ansatz, bei dem auch die Vollständigkeit der übergebenen Unterlagen vor Serienanlauf

verifiziert wird. So lässt sich vermeiden, dass später wesentliche Fertigungskenntnisse nur beim

Lieferanten vorhanden sind.

Wichtige KPIs zur Steuerung von IP-Übertragungen
IP-Übertragung lässt sich nur begrenzt quantifizieren, aber einige Kennzahlen aus Projekt- und

Lieferantensteuerung liefern wertvolle Hinweise auf Vollständigkeit und Risiken.

Vollständigkeit der Übergabedokumentation

Gemessen wird typischerweise, wie viel Prozent der vertraglich vereinbarten Unterlagen und

Datensätze bei Abnahme tatsächlich übergeben wurden. In der Praxis gilt ein Zielwert von nahezu 100

Prozent; Werte darunter deuten auf offene Punkte hin, die als Nachforderungen dokumentiert werden

sollten. Die Prüfung lässt sich gut mit einem definierten Dokumentationskatalog je Projekttyp

standardisieren.

Offene IP-Punkte und Reklamationsquote

Erfasst werden sollte die Anzahl offener IP-Themen je Projekt sowie das Auftreten von Problemen, die
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auf fehlende Rechte oder fehlendes Know-how zurückgehen – etwa wenn Ersatzteile nicht

second-sourced werden können. Auch die Dauer bis zur vollständigen Rechteübertragung nach

Projektabschluss ist ein sinnvolles Steuerungsmaß. Wer mit einer Risikomatrix arbeitet, verknüpft diese

Kennzahlen mit Lieferanten- und Projektrisiken.

Risiken und Kontrollen bei der IP-Übertragung
Die größten Risiken entstehen durch fehlende oder zu allgemein formulierte Klauseln sowie durch

mangelnde Dokumentation des tatsächlich übergebenen Wissens.

Typische Fallstricke

Häufig bleibt unklar, ob Werkzeuge, Software oder Prüfmittel beim Lieferanten verbleiben oder auf den

Auftraggeber übergehen. Problematisch ist auch die Third-Party-IP: Lieferanten binden Unterlieferanten

oder Softwarekomponenten ein, deren Rechte nicht mit übertragen werden können. Weiteres Risiko:

Ohne Hintergrundsrechtsregelung kann der Lieferant projektspezifisches Wissen später für

Wettbewerber nutzen – oder umgekehrt der Auftraggeber Vorstufen des Lieferanten unzulässig

verwenden.

Kontrollinstrumente für Einkäufer

Bewährt sind standardisierte IPR-Checklisten je Produktgruppe, eine Lieferantensegmentierung mit

verschärften IP-Anforderungen für Entwicklungs- und Kernlieferanten sowie interne Freigabeprozesse

vor Vertragsabschluss. Bei grenzüberschreitenden Projekten sollten zusätzlich Exportkontrollen und

länderspezifische Rechtslagen geprüft werden. Rechtliche Bewertungen – etwa zur Wirksamkeit von

Abtretungsklauseln je Vertragsstatut – gehören in Fachhände und sollten im Einzelfall geprüft werden.

IP-Übertragung im Zusammenspiel mit anderen Einkaufsthemen
IP-Übertragung steht nicht isoliert: Sie wirkt auf Preisgestaltung, Beschaffungsstrategie und

Lieferantenbeziehungen und wird von diesen beeinflusst.

Preis und Vergütung

Rechteübertragung hat ihren Preis: Lieferanten, die Rechte vollständig abgeben, kalkulieren dies häufig

über höhere Stückpreise oder einmalige Entwicklungspauschalen. Instrumente wie die Offene

Kalkulation oder ein Volume Rebate können helfen, Kosten und Rechteumfang transparent zu

verknüpfen. Wichtig ist, die Vergütung für Rechte vom Kaufpreis der Produkte klar abzugrenzen.

Beschaffungsstrategie und Forecast

Wer Ersatzteilversorgung oder Zweitquellen über den Lebenszyklus sicherstellen will, braucht passende

Rechtekonzepte – idealerweise abgestimmt mit Forecast Management und langfristigen

Beschaffungsplanungen. Eine vorausschauende Category Intelligence zu IP-Standards in der jeweiligen

Kategorie stärkt die Verhandlungsposition. Umgekehrt kann Agile Beschaffung mit kurzen Iterationen in

Konflikt geraten mit aufwendigen Rechteklärungen; hier helfen Framework-Regelungen, die pro Sprint

greifen.

Internationale Projekte

Bei grenzüberschreitenden Entwicklungen und Lieferbeziehungen kommen Fragen des anwendbaren

Rechts, der Patentanmeldung in Zielmärkten und des grenzüberschreitenden Warenverkehrs hinzu. Wer
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Musterteile oder Dokumente über Grenzen transportiert, nutzt häufig ein Carnet (ATA) für die

vorübergehende Einfuhr – die Rechte an den Inhalten sind davon unabhängig vertraglich zu regeln.

Typische Kennzahlen
Vollständigkeit Übergabedokumentation: 100 %
Anteil vertraglich vereinbarter Unterlagen, die bei Abnahme übergeben wurden

Offene IP-Punkte je Projekt: 0 bei Abschluss
Anzahl ungelöster Rechte- oder Dokumentationsthemen zum Projektende

Dauer bis Rechteübertragung: typischerweise < 4 Wochen nach Abnahme
Zeitraum zwischen Abnahme und vollständiger, dokumentierter Rechteübergabe

IP-bedingte Second-Source-Blocker: 0 Fälle
Projekte, bei denen Zweitquellenqualifizierung durch fehlende Rechte verhindert wurde

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer beauftragt einen Zulieferer im OEM/ODM-Modell mit der

Entwicklung einer kundenspezifischen Station. Erst beim Versuch, nach drei Jahren eine Zweitquelle zu

qualifizieren, stellt sich heraus, dass die CAD-Daten unvollständig übergeben wurden und der Lieferant

Fertigungs-Know-how als Geschäftsgeheimnis behandelt. Die Verträge enthielten keine IPR-Klausel zu

Hintergrundsrechten, und eine Nachforderung von Unterlagen scheiterte an fehlenden vertraglichen

Anspruchsgrundlagen. In einem Folgeprojekt wurde das Vorgehen korrigiert.

• IPR-Klausel mit klarer Zuordnung von Vordergrund- und Hintergrundsrechten im Rahmenvertrag

verankert.

• Verbindlicher Dokumentationskatalog mit Übergabeliste und Prüfung vor Serienanlauf (Safe Launch)

eingeführt.

• Rechte- und Preisverhandlung gekoppelt: Lizenzgebühr für verbleibende Lieferantenrechte

transparent in der Offenen Kalkulation ausgewiesen.

• Offene IP-Punkte je Projekt in einer Risikomatrix erfasst und quartalsweise mit dem Lieferanten

reviewt.

Fazit
Die IP-Übertragung ist für technische Einkäufer kein rein juristisches Randthema, sondern eine

strategische Stellschraube für Versorgungssicherheit, Ersatzteilgeschäft und Wettbewerbsfähigkeit.

Entscheidend sind frühzeitige Klarheit über den Rechtebedarf, präzise Vertragsklauseln und eine

nachprüfbare Übergabe von Dokumentation und Know-how. Einkäufer tun gut daran, IP-Themen

systematisch in Rahmenverträge, Projektbeschaffung und Lieferantensteuerung zu integrieren. Wo

Unsicherheiten bleiben, sollte fachkundiger Rat hinzugezogen werden, da die rechtliche Bewertung

stark vom Einzelfall abhängt. Wer IP-Übertragung ernst nimmt, vermeidet spätere Abhängigkeiten und

teure Nachverhandlungen.

Häufige Fragen

Was bedeutet IP-Übertragung im Einkauf?

IP-Übertragung bezeichnet die vertragliche Übertragung von Rechten an geistigem Eigentum – etwa
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Konstruktionen, Software oder Know-how – zwischen Auftraggeber und Lieferant. Sie legt fest, wer ein

Ergebnis nutzen, weiterentwickeln oder schützen darf. Geregelt wird sie üblicherweise über

IPR-Klauseln in Rahmen- und Entwicklungsverträgen.

Unterschied zwischen IP-Übertragung und Lizenz?

Bei der Übertragung gehen die Rechte auf den Erwerber über, der dann wie ein Eigentümer verfügen

kann. Bei der Lizenz bleibt der Rechteinhaber derselbe, und der Partner erhält nur ein Nutzungsrecht,

oft zeitlich oder inhaltlich begrenzt. In der Praxis sind Mischformen verbreitet, bei denen Vorstufen beim

Lieferanten verbleiben.

Wann sollte IP-Übertragung im Projekt geregelt werden?

Idealerweise vor oder mit der Ausschreibung, spätestens im Rahmenvertrag, bevor

Entwicklungsleistungen erbracht werden. Nachträglich ist die Verhandlungsposition deutlich schwächer,

da der Lieferant dann bereits wesentliche Ergebnisse geschaffen hat. Auch einzelne Abrufbestellungen

mit Entwicklungsanteil sollten darauf Bezug nehmen.

Welche Rechte gehören zur IP-Übertragung?

Typisch sind Urheberrechte an Unterlagen und Software, Rechte an Erfindungen und

Patentanmeldungen, Designs, Markenrechte im Projektkontext sowie Know-how. Auch Werkzeuge,

Prüfmittel und Datenformate sollten einbezogen werden. Entscheidend ist eine präzise Auflistung im

Vertrag statt allgemeiner Formulierungen.

Was ist bei OEM/ODM-Modellen zu beachten?

Beim OEM/ODM-Modell steuert der Lieferant oft eigene Entwicklungen und Vorstufen bei, die nicht

vollständig übertragbar sind. Einkäufer sollten Hintergrundsrechte des Lieferanten definieren,

Nutzungsrechte für Ersatzteile und Weiterentwicklung sichern und die Übergabedokumentation prüfen.

Sonst drohen Abhängigkeiten bei Zweitquellen und Service.

Wer trägt die Kosten der IP-Übertragung?

Das ist Verhandlungssache; häufig kalkulieren Lieferanten die Rechteabgabe über

Entwicklungspauschalen, höhere Stückpreise oder Lizenzgebühren. Transparente Instrumente wie die

Offene Kalkulation helfen, Preis und Rechteumfang nachvollziehbar zu verknüpfen. Wichtig ist, die

Rechtevergütung vom reinen Produktkaufpreis vertraglich zu trennen.


